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deutlicht, ist die Tatsache, dass Franziskus 
sicherlich jemand war, der mit beiden Füßen 
am Boden stand. Der genau um seine eigene 
Vergänglichkeit wusste, aber gleichzeitig sich 
über alles von Gott geliebt verstand. 
Franziskus nennt die Erde Mutter – den Le-
bensraum, der uns das Leben ermöglicht, der 
uns zur Verfügung stellt, was wir zum Leben 
brauchen.  
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Gelobt seist du, mein Herr, 
durch jene, die verzeihen um deiner Liebe 
willen 
und Krankheit ertragen und Drangsal. 
Selig jene, die solches ertragen in Frieden, 
denn von dir, Höchster, werden sie gekrönt 
werden. 

 

Franziskus hat diese Zeilen nicht zufällig ge-
schrieben. Er musste zwischen dem Bischof 
von Assisi und den Verantwortlichen der 
Stadt vermitteln, die in einen heftigen Streit 
miteinander verstrickt waren. Keine Seite 
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sche Kraft des Feuers an. Er ist getragen 
vom Feuer als das Symbol des Heiligen 
Geistes, der uns erneuert, der uns reinigt 
und aufrichtet.  
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phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz) 
 

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen. 
 
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 

phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz) 
 

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen. 
 
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 

phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz) 
 

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen. 
 
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 

phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz)  

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen.  
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 

phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz)  

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen.  
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 

phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz)  

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen.  
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 

phe über das Verzeihen, können wir 
aber dem Tod im Alltag entrinnen, den 
wir manchmal durch unsere Engstirnig-
keit einem anderen auferlegen, wenn 
wir denken: Er ist für mich gestorben.  
Der Heilige aus Assisi überwindet die 
Angst vor dem Tod durch seinen Glau-
ben an die Auferstehung. 
 

10. Station (Kirchhof — Missionskreuz)  

Lobt und preist meinen Herrn 
und sagt ihm Dank und dient ihm  
mit großer Demut. 

 

Am Ende des Sonnengesangs verwen-
det Franziskus die gleichen Worte wie 
am Beginn: Er lädt zum Lob Gottes ein. 
Denn Gott allein gebühren der Lob und 
der Preis. Er allein hat alles erschaffen 
und durch die Schöpfung dürfen wir 
die Zeichen und die Nähe seiner bedin-
gungslosen Liebe und Barmherzigkeit 
erfahren. 
Franziskus hat uns mit dem Sonnenge-
sang nicht nur ein schönes Schriftstück 
der Poesie hinterlassen. Er hat uns da-
mit gelehrt, unsere Sinne zu schärfen 
und nicht blind-taub-gefühllos durch 
die Zeit zu gehen.  
 
 

© Pfarre und Minoritenkonvent Neunkirchen 2025 
 

Bilder: Prof. Motsch und P. Bernhard Lang (OFMConv) 
 
 
Danke für die Unterstützung 
beim Druck. 

Übersichtkarte 

Mit den QR-Codes an den Stationen können weitere 
Beschreibungen geöffnet werden.  
 
 

Ein Dank an die Unterstützer dieses Projekts 
 



In 12 Stationen, ausgehend von der Garten-
stadt, haben wir als Pfarre und Ordensge-
meinschaft, in Zusammenarbeit mit den Ge-
meinden unserer Pfarre (Neunkirchen, 
Natschbach-Loipersbach, Wartmannstetten), 
einen Weg hin zu unserer Stadt- und Wall-
fahrtskirche errichtet.  
Die Glastafeln, nach Vorlagen von Gerhard 
Motsch von der Glaswerkstatt Stift Schlier-
bach gefertigt, sollen durch ihre farbliche Ge-
staltung den Inhalt der einzelnen Strophen in 
einer weiteren Dimension begreifbar machen. 
Sie laden ein, dem Schöpfungslied von Franz 
von Assisi im Zusammenspiel von Bild und 
Text meditativ nachzuspüren.  
 

1. Station (Gartenstadt — Josef-Graf-Straße) 
 

Höchster, allmächtiger, guter Herr, 
dein sind der Lobpreis, die Herrlichkeit  
und Ehre und jeglicher Segen. 
Dir allein, Höchster, gebühren sie, 
und kein Mensch ist würdig,  
dich zu nennen. 

Im Jahr 1225 hat der heilige Franz von 
Assisi in San Damiano bei Assisi seinen 
Lobpreis Gottes über die Schöpfung — 
den Sonnengesang — vollendet. 
In diesem Hymnus betrachtet der Or-
densgründer der Minoriten die Schöp-
fung. Sie ist für ihn ein Spiegel, um Gott 
zu erkennen und seine Gegenwart wahr-
zunehmen. Das führt ihn dazu, Gott zu 
preisen. Franziskus erkennt sich als Teil 
eines großen Heils- und Liebesplanes 
Gottes. 
Von der Sonne, Sinnbild für Jesus Chris-
tus, das wahre Licht der Welt, ausge-
hend, beginnt der Heilige aus Assisi die 
himmlischen Sphären und das Irdische 
zu betrachten und zu begreifen, wie al-
les ein Hinweis auf den Schöpfer sein 
kann. Sogar „Bruder Tod“: Es ist das ers-
te Mal, dass ein Mensch Gott für den 
Tod preist. Denn Franziskus begreift: 
Wir müssen uns nicht vor dem Ende des 
Lebens fürchten, weil uns durch Jesu 
Auferstehung das Ewige Leben ge-
schenkt ist.  
 

2. Station (Danegger Straße) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
mit allen deinen Geschöpfen, 
zumal dem Herrn Bruder Sonne; 
er ist der Tag, und du spendest uns 
das Licht durch ihn. 
Und schön ist er und strahlend in 
großem Glanz,  
dein Sinnbild, o Höchster. 

 

Die Sonne ist Symbol für Christus: Er 
hat durch seine Auferstehung das Dun-
kel des Todes und der Sünde besiegt. 
Durch sein Licht der Gnade und Liebe 
entsteht das Leben. 
 
 
3. Station (Triester Straße) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Schwester Mond  
und die Sterne; 
am Himmel hast du sie gebildet, 
hell leuchtend und kostbar  
und schön.  Der hl. Franz von Assisi beginnt mit einem 

Lob an Gott. Alle sollen begreifen, dass durch 
Gott Leben und Segen geschenkt wird. 

und Himmel als Ort der Seligkeit: Das Engli-
sche kennt „sky“ und „heaven“.  
Und doch nennt Franziskus den Wind als 
Ersten. Sicherlich um die abwechselnde Rei-
henfolge zwischen „Bruder“ und 
„Schwester“ am Beginn jeder Strophe beizu-
behalten (vorher hatte er noch Schwester 
Mond gepriesen, jetzt Bruder Wind). Der 
Wind ist auch Sinnbild für den Heiligen 
Geist. 
Immer wieder wollen wir um die Gabe des 
Heiligen Geistes bitten. Spüren wir seine Ge-
genwart. Erbitten wir, dass er bei uns bleibt, 
dass er die Glut der Gnade in uns entfache, 
die vielleicht manchmal durch die Asche der 
Sorge und der Ängste zu ersticken droht.  
 
 
5. Station (Stadtpark—Hauptweg) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Schwester Wasser, 
gar nützlich ist es und demütig  
und kostbar und keusch. 

 

Nach der Sonne betrachtet Franziskus 
Mond und Sterne: Sie erhalten ihr Licht  
von der Sonne. Selbst im Dunkeln kön-
nen wir, wenn der Mond leuchtet, sehen. 
Wir können uns an den Sternen orientie-
ren, um den rechten Weg zu finden und 
die Richtung unseres Gehens zu bestim-
men. Franziskus lädt uns ein, nachzu-
denken, was in unserem Leben den Weg 
und die Richtung bestimmt: Welche 
Werte, welche Personen, welche Ereig-
nisse?  
 
 
4. Station (Stadtpark—Pflegeheim) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Bruder Wind und durch Luft 
und Wolken und heiteren Himmel  
und jegliches Wetter,  
durch das du deinen Geschöpfen  
den Unterhalt gibst. 

 

Das Deutsche unterscheidet nicht zwi-
schen Himmel im atmosphärischen Sinn 

Wasser ist lebensnotwendig. Stille 
Wasser sind tief, sagt man. Bei einem 
klaren Wasser ist es egal, wie tief es ist. 
Man kann vieles in ihm erkennen.  
Die Taufe, das Wasser, das uns von der 
Urschuld reinigt, soll uns helfen, den 
richtigen Blick auf unser Leben zu fin-
den.  
Wir wollen begreifen, wer wir sind, 
wie Gott uns erschaffen hat, wofür wir 
alles dankbar sein können und wo wir 
wiederum aufs Neue durch die Tauf-
gnade etwas in unserem Leben verän-
dern sollen. 
 
 

6. Station (Stadtpark—Wasserrad) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Bruder Feuer, 
durch das du die Nacht erleuchtest; 
und schön ist es und liebenswürdig  
und kraftvoll und stark. 

 

In 12 Stationen, ausgehend von der Garten-
stadt, haben wir als Pfarre und Ordensge-
meinschaft, in Zusammenarbeit mit den Ge-
meinden unserer Pfarre (Neunkirchen, 
Natschbach-Loipersbach, Wartmannstetten), 
einen Weg hin zu unserer Stadt- und Wall-
fahrtskirche errichtet.  
Die Glastafeln, nach Vorlagen von Gerhard 
Motsch von der Glaswerkstatt Stift Schlier-
bach gefertigt, sollen durch ihre farbliche Ge-
staltung den Inhalt der einzelnen Strophen in 
einer weiteren Dimension begreifbar machen. 
Sie laden ein, dem Schöpfungslied von Franz 
von Assisi im Zusammenspiel von Bild und 
Text meditativ nachzuspüren.  
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Höchster, allmächtiger, guter Herr, 
dein sind der Lobpreis, die Herrlichkeit  
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zunehmen. Das führt ihn dazu, Gott zu 
preisen. Franziskus erkennt sich als Teil 
eines großen Heils- und Liebesplanes 
Gottes. 
Von der Sonne, Sinnbild für Jesus Chris-
tus, das wahre Licht der Welt, ausge-
hend, beginnt der Heilige aus Assisi die 
himmlischen Sphären und das Irdische 
zu betrachten und zu begreifen, wie al-
les ein Hinweis auf den Schöpfer sein 
kann. Sogar „Bruder Tod“: Es ist das ers-
te Mal, dass ein Mensch Gott für den 
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und Himmel als Ort der Seligkeit: Das Engli-
sche kennt „sky“ und „heaven“.  
Und doch nennt Franziskus den Wind als 
Ersten. Sicherlich um die abwechselnde Rei-
henfolge zwischen „Bruder“ und 
„Schwester“ am Beginn jeder Strophe beizu-
behalten (vorher hatte er noch Schwester 
Mond gepriesen, jetzt Bruder Wind). Der 
Wind ist auch Sinnbild für den Heiligen 
Geist. 
Immer wieder wollen wir um die Gabe des 
Heiligen Geistes bitten. Spüren wir seine Ge-
genwart. Erbitten wir, dass er bei uns bleibt, 
dass er die Glut der Gnade in uns entfache, 
die vielleicht manchmal durch die Asche der 
Sorge und der Ängste zu ersticken droht.  
 
 
5. Station (Stadtpark—Hauptweg) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Schwester Wasser, 
gar nützlich ist es und demütig  
und kostbar und keusch. 

 

Nach der Sonne betrachtet Franziskus 
Mond und Sterne: Sie erhalten ihr Licht  
von der Sonne. Selbst im Dunkeln kön-
nen wir, wenn der Mond leuchtet, sehen. 
Wir können uns an den Sternen orientie-
ren, um den rechten Weg zu finden und 
die Richtung unseres Gehens zu bestim-
men. Franziskus lädt uns ein, nachzu-
denken, was in unserem Leben den Weg 
und die Richtung bestimmt: Welche 
Werte, welche Personen, welche Ereig-
nisse?  
 
 
4. Station (Stadtpark—Pflegeheim) 
 

Gelobt seist du, mein Herr, 
durch Bruder Wind und durch Luft 
und Wolken und heiteren Himmel  
und jegliches Wetter,  
durch das du deinen Geschöpfen  
den Unterhalt gibst. 

 

Das Deutsche unterscheidet nicht zwi-
schen Himmel im atmosphärischen Sinn 

Wasser ist lebensnotwendig. Stille 
Wasser sind tief, sagt man. Bei einem 
klaren Wasser ist es egal, wie tief es ist. 
Man kann vieles in ihm erkennen.  
Die Taufe, das Wasser, das uns von der 
Urschuld reinigt, soll uns helfen, den 
richtigen Blick auf unser Leben zu fin-
den.  
Wir wollen begreifen, wer wir sind, 
wie Gott uns erschaffen hat, wofür wir 
alles dankbar sein können und wo wir 
wiederum aufs Neue durch die Tauf-
gnade etwas in unserem Leben verän-
dern sollen. 
 
 

6. Station (Stadtpark—Wasserrad) 
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